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Porträt zu Mirco Deflorin


In den majestätischen Schweizer Alpen findet Mirco Deflorin, Schriftsteller und Psychiatrie-Mitarbeiter, seine kreative Inspiration. Die Berglandschaft nährt seine Fantasie und treibt seine fesselnden literarischen Welten an.


Deflorin verwebt meisterhaft die Nuancen des realen Lebens mit den Möglichkeiten der Fiktion. Seine Werke sind Erkundungen der Seele, die Leser in die Tiefen des menschlichen Geistes eintauchen lassen.


Seine Bücher regen zum Nachdenken an, wecken Emotionen und erweitern die Grenzen der Vorstellungskraft. Sie laden zum Träumen ein, fordern zum kritischen Denken heraus und berühren auf einer zutiefst menschlichen Ebene.


Deflorins einzigartige Perspektive, geformt durch seine Erfahrungen in der Psychiatrie und inspiriert von der Schönheit seiner Heimat, macht ihn zu einer bemerkenswerten Stimme in der zeitgenössischen Literatur.
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Vorwort



Verehrter Leser des Grauens


Du hältst nicht nur den zweiten Band einer Horrorsaga in deinen zitternden Händen, sondern den Schlüssel zu einem Albtraum, der deine Seele zerreissen wird. Dieser zweite Band, "Erbe des Wahnsinns", ist eine Neuverfassung und die Fortsetzung der Höllenspirale, die mit "Gefangen im Albtraum" begann. Was einst als harmloser Thriller getarnt war, hat sich zu einem Moloch aus ungezügeltem Horror gewandelt, der deine Seele verschlingen wird.


Die Kapitel, die du gleich betreten wirst, sind wie blutverschmierte Spiegelscherben - jedes ein Fragment einer grösseren, unbeschreiblichen Grausamkeit. Sie folgen keiner chronologischen Ordnung, denn der Wahnsinn tanzt seinen eigenen, perversen Reigen.


In einem Moment wirst du Zeuge von Lisas entsetzlicher Metamorphose, nur um im nächsten in eine völlig neue Szene der Qual geworfen zu werden. Lass dich nicht von deiner Verwirrung lähmen - sie ist der Wegweiser durch dieses Labyrinth aus Fleisch und Schmerz.


Jedes Kapitel ist ein Puzzleteil, durchtränkt von Blut und Wahnsinn. Erst wenn du alle Stücke zusammenfügst, wirst du das volle Ausmass des kosmischen Horrors begreifen. Aber sei gewarnt: Mit jedem Teil, das du an seinen Platz zwingst, riskierst du, deinen eigenen Verstand zu zerfetzen.


Die wahre Chronologie dieser Geschichte liegt verborgen in den Tiefen deiner finstersten Albträume. Nur dort, in den Eingeweiden deines Unterbewusstseins, wirst du die Antworten finden, nach denen du suchst - und jene, vor denen du zitternd zurückschreckst.


Tritt ein in diesen Irrgarten aus pulsierendem Fleisch und lebenden Schatten. Lass dich von deinen Urängsten durch die Dunkelheit führen. Und vergiss nicht: In Blackwood Manor ist nichts so, wie es scheint. Hinter jeder Tür lauert ein neuer Schrecken, jeder Spiegel zeigt dir ein anderes, verzerrtes Selbst.


Willkommen im "Erbe des Wahnsinns". Möge dein Geist stark genug sein, um das Ende zu erreichen - oder wahnsinnig genug, um es zu geniessen.


Mit blutigem Gruss und perversem Vergnügen,


Mirco Deflorin









Kapitel 1: Gefangene des Albtraums


Albtraumhafte Erinnerungen


Die Nacht lag dunkel über Havenwood, als sich Sarah mit einem lauten Schrei aus ihrem unruhigen Schlummer riss. Ihr Nachthemd klebte schweissdurchtränkt an ihrem zitternden Körper, während Tims gellende Todesschreie in ihren Ohren nachhallten wie ein grausames Echo aus der Hölle selbst.


Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie in die Dunkelheit ihres Schlafzimmers, unfähig den Nachhall seiner Qualen aus ihrem Kopf zu verbannen. Jeder Atemzug fühlte sich an, als würde sie Glasscherben einatmen, die ihre Lungen von innen zerfetzten. Sarah biss sich auf die Unterlippe, bis der Geschmack ihres eigenen Blutes ihre Zunge benetzte - ein verzweifelter Versuch, sich in die Realität zurückzuholen.


Doch die Realität war nicht minder grausam als ihre Albträume. Mit nervösen Fingern tastete sie nach dem Lichtschalter neben ihrem Bett, nur um vor Entsetzen aufzukeuchen, als der kalte Schein der Nachttischlampe bizarre Symbole auf ihrer Haut enthüllte. Wie von Geisterhand gezeichnet pulsierten die fremdartigen Zeichen auf ihren Armen und ihrem Oberkörper, schienen sich unter ihrer Haut zu bewegen wie Maden in einem verwesenden Kadaver. Sarah rieb panisch über die Markierungen, kratzte sich blutig in dem verzweifelten Versuch, sie wegzuwischen, doch sie verschwanden so plötzlich wie sie gekommen waren und hinterliessen nichts als gerötete Striemen auf ihrer malträtierten Haut.


Wenige Strassen entfernt kauerte Lisa zusammengekrümmt in der Ecke ihres Badezimmers, den Blick starr auf ihre fahrigen Hände gerichtet. Der beissende Geruch von Eisen und Tod, vermischte sich mit dem Gestank ihrer eigenen Angst zu einer widerlichen Melange. Obwohl sie ihre Hände bereits wund geschrubbt hatte, klebte Tims Blut wie ein unsichtbarer Film an ihrer Haut, eine grausame Erinnerung an die Nacht, die ihr Leben für immer verändert hatte.


"Komm zurück, Lisa", flüsterte Tims Stimme aus den Tiefen ihres gequälten Verstandes. "Komm zurück und beende, was du begonnen hast."


Lisa presste die Hände auf ihre Ohren, Tränen rannen über ihre eingefallenen Wangen. "Hör auf!", schluchzte sie. "Bitte hör auf!" Doch Tims Stimme wurde nur lauter, vermischte sich mit dem hämmernden Pochen ihres eigenen Herzschlags.


In einem Anfall von Verzweiflung griff sie nach der zerbrochenen Rasierklinge auf dem Boden neben ihr. Vielleicht, so dachte sie in einem Moment kristallklarer Klarheit, würde frisches Blut das Alte wegwaschen. Mit zitternden Fingern setzte sie die scharfe Klinge an ihr Handgelenk, bereit, die Dämonen in ihrem Kopf zum Schweigen zu bringen.


Zur gleichen Zeit wälzte sich Max schweissgebadet in seinen zerwühlten Laken, gefangen in einem Albtraum aus Blut und zerrissenen Gliedmassen. Vor seinem inneren Auge spielten sich immer wieder die grauenvollen Szenen jener Nacht ab, in der Tim sein Leben auf so brutale Weise verloren hatte.


Er sah Tims zerfetzten Körper vor sich, Eingeweide quollen aus klaffenden Wunden, während sein Bruder mit letzter Kraft nach ihm griff. Max wollte schreien, wollte weglaufen, doch seine Beine machten nicht mit.


Eine Flut von Erinnerungen überrollte ihn - Kindheitstage, als er und Tim unzertrennlich waren, gemeinsame Abenteuer im Wald hinter ihrem Elternhaus. Das Lachen seines grossen Bruders hallte in seinen Ohren wider, vermischte sich mit den Todesschreien des zerfetzten Körpers vor ihm. Max' Herz zersprang vor Schuld und Trauer. Er hatte Tim nicht beschützen können, hatte versagt als sein kleiner Bruder.


Stattdessen musste er hilflos mit ansehen, wie sich Tims Fleisch vor seinen Augen zersetzte, bis nur noch ein grinsender Schädel übrig blieb.


Und über allem thronte das grausame Lächeln von Jeremiah Blackwood, eine Fratze aus purer Boshaftigkeit, die Max bis in seine Knochen erschaudern liess. Blackwoods Augen glühten wie Kohlen in der Dunkelheit, versprachen Qualen jenseits menschlicher Vorstellungskraft.


Mit einem erstickten Keuchen fuhr Max aus dem Schlaf hoch, sein Herz raste wie ein gefangenes Tier in seiner Brust. Sofort spürte er diese unheimliche Verbindung zu Blackwood Manor, die wie ein unsichtbares Band an seiner Seele zerrte. Es fühlte sich an, als würde etwas Dunkles, Uraltes nach ihm rufen, ihn zu sich locken mit dem süssen Versprechen von Erlösung - oder ewiger Verdammnis.


Ein plötzlicher, stechender Schmerz durchzuckte seinen Körper wie ein Blitzschlag. Max krümmte sich zusammen, unfähig zu atmen oder zu schreien. In diesem Moment der Qual sehnte er sich verzweifelt nach der tröstenden Gegenwart seines grossen Bruders. Wie oft hatte Tim ihn aus Albträumen geweckt, als sie noch Kinder waren? Max erinnerte sich an Tims warme Umarmungen, an das beruhigende Gefühl, nicht allein zu sein. Jetzt war er allein, gefangen in einem Albtraum, aus dem es kein Erwachen gab. Die Leere, die Tims Tod hinterlassen hatte, drohte ihn zu verschlingen.


Es fühlte sich an, als würden unsichtbare Klauen sein Fleisch von den Knochen reissen, während gleichzeitig flüssiges Feuer durch seine Adern gepumpt wurde. Genauso plötzlich wie er gekommen war, verschwand der Schmerz wieder und liess Max keuchend und desorientiert zurück.


Sarah, Lisa und Max wussten nicht, dass sie in diesem Moment durch ihr geteiltes Leid verbunden waren, gefangen in einem Netz aus Alpträumen und unerklärlichen Qualen. Doch tief in ihrem Inneren spürten sie, dass dies erst der Anfang war, dass das wahre Grauen noch auf sie wartete.


In ihren fiebergezeichneten Träumen sahen sie Mr. Jenkins, den Totengräber von Havenwood, wie er mit grotesk verzerrtem Grinsen neue Gräber auf dem Friedhof aushob. Seine Schaufel grub sich tief in die schwarze Erde, während er ein unheilvolles Lied vor sich hin summte. Zu ihrem Entsetzen erkannten sie die Namen auf den frisch aufgestellten Grabsteinen: Sarah Miller, Lisa Evans, Max Johnson.


"Willkommen zurück", seine Worte durchbohrten die Luft wie tausend winzige, vergiftete Nadeln. "Wir haben euch schon erwartet." Sein Lachen hallte über den Friedhof, vermischte sich mit dem Kreischen hungriger Raben zu einem Durcheinander des Todes.


Als sie aus diesen Visionen erwachten, klebte der Geschmack von Asche und Verwesung auf ihren Zungen. Eine düstere Vorahnung kroch wie giftiger Nebel durch ihre Gedanken - die unerschütterliche Gewissheit, dass ihr Albtraum noch lange nicht vorbei war. Etwas Böses, etwas unsagbar Grauenvolles wartete auf sie in den Schatten von Blackwood Manor. Und es wurde mit jedem verstreichenden Moment hungriger.


Sarah starrte mit leerem Blick aus ihrem Fenster in die Nacht hinaus. Irgendwo dort draussen lauerte Jeremiah Blackwood, wartete geduldig darauf, dass sie zu ihm zurückkehrten. Sie spürte seine Präsenz wie ein dunkles Flüstern in ihrem Verstand, verlockend und abstossend zugleich.


Lisa kauerte zitternd unter ihrer Dusche, liess eiskaltes Wasser über ihren Körper strömen in dem verzweifelten Versuch, das Blut fortzuwaschen, das nur sie sehen konnte. Tims Stimme wurde lauter in ihrem Kopf, ein stetiger Chor aus Anschuldigungen und Versprechungen.


Max lag regungslos auf seinem Bett, starrte an die Decke während sich die Schatten um ihn herum zu bewegen schienen. Er spürte, wie die Verbindung zu Blackwood Manor stärker wurde, ein unwiderstehlicher Sog, der ihn zurück an jenen verfluchten Ort zu ziehen drohte.


Sie alle wussten, tief in ihren von Angst zerfressenen Seelen, dass sie dem Ruf früher oder später folgen mussten. Blackwood Manor wartete auf sie, ein hungriges Maul voller Schrecken und Wahnsinn. Und egal wie sehr sie sich dagegen wehrten - am Ende würden sie zurückkehren.


Denn manche Albträume enden nie wirklich. Sie warten nur darauf, dass wir unsere Augen wieder schliessen.


Sarahs blutiger Erweckungsruf


Die Buchhandlung "Papyrus" war ein Zufluchtsort für Sarah geworden, ein verzweifelter Versuch, die grauenvollen Erinnerungen an Blackwood Manor zu verdrängen. Mit zitternden Händen sortierte sie die Bücher in den staubigen Regalen, während ihr Geist von düsteren Schatten heimgesucht wurde. Jedes Mal, wenn sie ein Buch über Okkultismus oder Geistergeschichten berührte, durchzuckte sie ein eisiger Schauer, als würden unsichtbare Finger über ihre Wirbelsäule gleiten.


Sarah arbeitete wie besessen, stapelte Bücher höher und höher, als könnte sie die Mauern um ihr gequältes Herz errichten. Doch egal wie sehr sie sich in die Arbeit stürzte, die Erinnerungen an Tim und die Schrecken jener Nacht sickerten wie giftiger Nebel durch jede Ritze ihrer brüchigen Fassade.


Mit gesenktem Blick bediente sie die Kunden, vermied jeden direkten Augenkontakt aus Furcht, in den Augen der Fremden Tims anklagenden Blick zu erkennen. Einmal, als ein junger Mann mit sandfarbenem Haar die Buchhandlung betrat, erstarrte Sarah vor Schreck.


"Für meinen Bruder", sagte er lächelnd. Sarah nickte mechanisch, während ihr Blick auf das Buchcover fiel. Zwei lachende Jungen blickten ihr entgegen - wie Max und Tim früher, dachte sie. Die unbeschwerte Freude in ihren Augen schnürte Sarah die Kehle zu. Sie erinnerte sich an die zahllosen Male, die sie die Brüder zusammen gesehen hatte, wie sie sich neckten und doch immer füreinander da waren. Nun war diese Bindung für immer zerrissen, ein weiteres Opfer jener grauenvollen Nacht.


Nach Ladenschluss hetzte Sarah durch die düsteren Strassen nach Hause, das Gefühl nicht loswerdend, von unsichtbaren Augen beobachtet zu werden. In ihrer Wohnung angekommen, verriegelte sie hastig Türen und Fenster, zog die Vorhänge zu und kauerte sich zitternd in eine Ecke. Doch selbst hinter verschlossenen Türen fühlte sie sich nicht sicher. Die Schatten in den Ecken schienen zu wachsen, formten groteske Gestalten, die nur darauf warteten, sich auf sie zu stürzen.


In dieser Nacht erwachte Sarah erschrocken, ihr Nachthemd klebte schweissdurchtränkt an ihrem bebenden Körper. Ihr Herz raste wie besessen, als würde es von unsichtbaren Dämonen gejagt.


Sie tastete panisch nach dem Lichtschalter, doch als das grelle Licht ihre Umgebung erhellte, wünschte sie sich sofort in die gnädige Dunkelheit zurück.


Ihre Arme waren übersät mit tiefen, blutenden Furchen, die ihre eigenen Fingernägel in einem Anfall von Wahnsinn in ihr Fleisch gegraben hatten. Das Blut sickerte in das weisse Laken, bildete abstrakte Muster wie ein perverses Kunstwerk. Sarah starrte entsetzt auf ihre Hände, an denen Hautfetzen und geronnenes Blut klebten. Dann fiel ihr Blick auf ein gerahmtes Foto auf ihrem Nachttisch - Max und Tim, Arm in Arm, lachend bei einem Picknick im letzten Sommer. Die unbeschwerte Freude in ihren Gesichtern war wie ein Messer in Sarahs Herz. Sie erinnerte sich an die liebevolle Art, wie Tim seinen kleinen Bruder beschützt hatte, wie Max zu ihm aufgeblickt hatte. Nun war dieses Band unwiederbringlich zerrissen, eine weitere grausame Folge jener Nacht in Blackwood Manor.


Ein blutiger Geruch stieg ihr in die Nase.


Mit zitternden Beinen schleppte sie sich ins Badezimmer, um ihre Wunden zu versorgen. Doch als sie in den Spiegel blickte, erstarrte sie vor Entsetzen. Für den Bruchteil einer Sekunde sah sie nicht ihr eigenes Gesicht, sondern Tims verzerrte Züge. Seine Augen waren weit aufgerissen, erfüllt von unendlichem Schmerz und Anklage. Sein Mund öffnete sich zu einem stummen Schrei, Blut quoll zwischen seinen Lippen hervor. Sarah taumelte zurück, stiess einen gellenden Schrei aus und schlug mit der Faust gegen den Spiegel. Das Glas zersprang, zerschnitt ihre Knöchel und hinterliess einen Regen aus silbernen Scherben auf dem Boden.


Schluchzend sank Sarah zu Boden, umklammerte ihren zitternden Körper. Doch selbst hier fand sie keine Ruhe. Ein unheilvolles Flüstern drang aus den Wänden, Stimmen die sie beim Namen riefen, lockten und drohten zugleich. "Sarah", zischten sie, "komm zurück zu uns. Du gehörst uns. Für immer."


Mit weit aufgerissenen Augen kroch Sarah zurück in ihr Schlafzimmer, unfähig den Stimmen zu entkommen. Ihr Blick fiel auf etwas Unerwartetes neben ihrem Bett - eine Puppe, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Die Porzellanpuppe starrte sie mit leeren Augen an, ihr weisses Kleid war übersät mit dunkelroten Flecken. Sarah wollte schreien, doch kein Laut kam über ihre Lippen. Mit zitternden Fingern berührte sie die Puppe und zuckte sofort zurück. Die Flecken waren feucht, frisches Blut verschmierte ihre Fingerspitzen.


Panik überkam Sarah. Sie sprang auf, rannte zur Tür, zerrte am Türknauf - doch die Tür blieb verschlossen, als wäre sie mit dem Rahmen verschmolzen. Verzweifelt schlug sie gegen das Holz, schrie um Hilfe, doch niemand antwortete. Die Stimmen in den Wänden wurden lauter, vermischten sich zu einem wahnsinnigen Chor aus Gelächter und Schmerzensschreien.


Sarah sank zu Boden, presste die Hände auf ihre Ohren, doch es half nichts. Die Stimmen drangen in ihren Verstand ein, flüsterten von den Schrecken, die noch auf sie warteten. Von Jeremiah Blackwood, der geduldig auf ihre Rückkehr wartete. Von Tim, dessen gequälte Seele nach Erlösung schrie.


Als die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge drangen, lag Sarah zusammengekauert in der Ecke ihres Zimmers. Ihre Augen waren gerötet und leer, ihr Gesicht eine Maske aus getrocknetem Blut und Tränen. Die Puppe sass neben ihr, ein groteskes Lächeln auf ihren Porzellanzügen. Sarah wusste, dass dies erst der Anfang war. Der Albtraum hatte sie fest in seinen Klauen - und er würde sie nicht mehr loslassen.


Lisas zersplitterter Geist


Die Therapiepraxis von Dr. Holloway glich einem sterilen Käfig, in dem Lisa zweimal die Woche ihre zerbrochene Seele zur Schau stellte. Der beissende Geruch von Desinfektionsmitteln vermischte sich mit dem Gestank ihrer eigenen Angst zu einer widerlichen Mischung, die ihr die Kehle zuschnürte.


Lisa sass zusammengekauert auf der ledernen Couch, ihre knochigen Finger krallten sich in die Armlehnen, als wollte sie sich an der letzten verbliebenen Realität festhalten. Ihr einst glänzendes Haar hing ihr strähnig ins Gesicht, klebte an ihrer schweissnassen Stirn wie verwelkte Algen.


Dr. Holloway beobachtete sie mit gerunzelter Stirn, sein Kugelschreiber kratzte unablässig über das Papier seines Notizblocks. Das Geräusch bohrte sich wie tausend kleine Nadeln in Lisas Gehirn.


"Lisa, Sie machen keinerlei Fortschritte", sagte er mit einem Seufzen. "Wenn Sie sich nicht öffnen, kann ich Ihnen nicht helfen."


Lisa hob langsam den Kopf, ihre blutunterlaufenen Augen fixierten den Therapeuten mit einem Blick, der ihm einen eisigen Schauer über den Rücken jagte.


"Helfen?", flüsterte sie mit heiserer Stimme. "Niemand kann mir helfen. Niemand kann "uns" helfen."


Ein irres Kichern entfuhr ihrer Kehle, liess Dr. Holloway unwillkürlich zurückweichen. Für einen Moment glaubte er, in Lisas Augen etwas Fremdartiges zu sehen - einen Schatten, der nicht zu ihr gehörte.


Nach jeder dieser nutzlosen Sitzungen hastete Lisa wie ein gehetztes Tier durch die Strassen, ihr Blick huschte panisch von einem Schatten zum nächsten. In ihrer winzigen Wohnung angekommen, verriegelte sie hastig die Tür und sank zitternd zu Boden.


Mit zuckenden Fingern zog sie die zerknitterten Zeitungsausschnitte aus ihrer Tasche, breitete sie vor sich aus wie ein makabres Puzzle. Vermisstenanzeigen, Berichte über unerklärliche Todesfälle, Sichtungen mysteriöser Kreaturen - Lisa hatte sie alle gesammelt, in dem verzweifelten Versuch, einen Sinn in dem Chaos zu finden, das ihr Leben verschlungen hatte.


Stundenlang starrte sie auf die Artikel, murmelte unverständliche Worte vor sich hin. Die Buchstaben begannen vor ihren Augen zu verschwimmen, formten abscheuliche Symbole, die ihr das Blut in den Adern gefrieren liessen.


"Ich verstehe es nicht", schluchzte sie, riss frustriert an ihren Haaren. "Warum? WARUM?"


In einem Anfall von Raserei begann Lisa, die Zeitungsausschnitte zu zerreissen. Ihre Fingernägel gruben sich in das Papier, zerfetzten die Worte, als könnte sie damit die Erinnerungen auslöschen. Fetzen wirbelten durch die Luft wie perverse Konfetti, bedeckten den Boden um sie herum.


Erschöpft und keuchend liess Lisa die Hände sinken. Ihr Blick fiel auf den kleinen Handspiegel, der auf dem Boden neben ihr lag. Mit zitternden Fingern hob sie ihn auf, starrte in die reflektierende Oberfläche.


Für einen Moment sah sie ihr eigenes verwahrlostes Gesicht - eingefallene Wangen, dunkle Ringe unter den Augen, aufgesprungene Lippen. Doch dann verzerrte sich das Bild, wie Wellen auf einer Wasseroberfläche.


Lisa keuchte entsetzt auf, als Tims Gesicht in dem Spiegel erschien. Seine einst warmen braunen Augen waren nun kalt und leblos, starrten sie anklagend an. Blut sickerte aus seinen Mundwinkeln, bildete dunkle Rinnsale auf seiner fahlen Haut.


"Du hast mich verlassen", krächzte ihr Tim zu. "Du hast zugelassen, dass sie mich töten."


"Nein!", schrie Lisa. "Ich wollte das nicht! Ich konnte nichts tun!"


Mit einem wütenden Schrei schleuderte sie den Spiegel gegen die Wand. Das Glas zersprang in tausend Scherben, regnete wie tödliche Diamanten zu Boden. Lisa starrte mit weit aufgerissenen Augen auf die Bruchstücke. In jedem einzelnen glaubte sie, Tims anklagende Augen zu sehen.


Wie in Trance begann sie, die Scherben aufzusammeln. Das scharfe Glas schnitt tief in ihre Handflächen, hinterliess blutige Spuren auf dem Boden. Doch Lisa spürte den Schmerz nicht. Das warme Blut, das zwischen ihren Fingern hervorsickerte, fühlte sich an wie eine perverse Erlösung.


Mit zitternden Händen hob sie eine besonders grosse Scherbe an ihr Handgelenk. Der kalte Stahl auf ihrer Haut fühlte sich tröstlich an, versprach ein Ende des Leidens. Lisa atmete tief durch, bereit, den erlösenden Schnitt zu setzen.


Doch im letzten Moment hielt sie inne. Ein eisiger Schauer lief ihr über den Rücken, als sie spürte, wie sich etwas in ihrem Kopf bewegte. Es fühlte sich an, als würde eine fremde Präsenz von ihrem Verstand Besitz ergreifen.


Lisa öffnete den Mund zu einem stummen Schrei, als eine ölige, schwarze Flüssigkeit aus ihren Ohren zu sickern begann. Der Gestank von Verwesung erfüllte den Raum.


Mit weit aufgerissenen Augen taumelte Lisa zum Spiegel im Badezimmer. Was sie dort sah, liess ihr Herz für einen Moment aussetzen. Ihre Augen waren pechschwarz geworden, wie leere Löcher in ihrem Gesicht. Die dunkle Flüssigkeit quoll nun auch aus ihren Augenwinkeln und ihrer Nase, hinterliess schmierige Spuren auf ihrer leichenblassen Haut.


"Willkommen zurück, Lisa", flüsterte eine Stimme in ihrem Kopf - eine Stimme, die weder ihr noch Tim gehörte. "Es wird Zeit, dass du nach Hause kommst."


Lisa sank auf die Knie, umgeben von Glasscherben und zerrissenen Fotos. Ihr Körper zuckte unkontrolliert, während fremdartige Worte über ihre Lippen sprudelten. Es klang wie eine uralte, längst vergessene Sprache - dunkel und bedrohlich.


Die Schatten in den Ecken des Raumes schienen zu wachsen, streckten gierige Finger nach ihr aus. Lisa wusste, dass sie dem Ruf nicht länger widerstehen konnte. Blackwood Manor wartete auf sie, ein hungriges Maul voller Schrecken und Wahnsinn.


Mit letzter Kraft kroch sie zum Telefon, wählte mit kribbelnden Fingern eine Nummer. Als sich am anderen Ende der Leitung eine vertraute Stimme meldete, brachte Lisa nur ein Wort hervor, bevor die Dunkelheit sie völlig verschlang:


"Sarah..."


Max' verzweifelter Rausch


Die Flasche Whiskey glitt aus Max' zitternden Fingern und zerschellte klirrend auf dem verdreckten Boden seiner Wohnung. Glasscherben und bernsteinfarbene Flüssigkeit vermischten sich zu einer glitzernden Pfütze, in der sich das fahle Mondlicht spiegelte. Max starrte mit glasigen Augen auf das Chaos zu seinen Füssen, unfähig sich zu bewegen.


Sein Verstand schwamm in einem Meer aus Alkohol und Beruhigungsmitteln, ein verzweifelter Versuch, die Dämonen in seinem Kopf zum Schweigen zu bringen. Doch je mehr er trank, desto lauter wurden die Stimmen. Tims Stimme.


"Du hast mich im Stich gelassen", hallte es durch seinen Schädel. "Du hast zugesehen, wie sie mich in Stücke gerissen haben."


"Nein!", brüllte Max und schlug sich mit den Fäusten gegen die Schläfen. "Hör auf! Lass mich in Ruhe!"


Doch die Stimme wurde nur lauter, vermischte sich mit dem wilden Pochen seines eigenen Herzschlags zu einer furchtbaren Getöse des Wahnsinns. Max taumelte durch den Raum, stiess gegen Möbel und Wände. Leere Flaschen und Pillendosen knirschten unter seinen nackten Füssen.


Er hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Tage und Nächte verschwammen zu einem endlosen Albtraum. Immer wieder fand er sich an fremden Orten wieder, ohne jede Erinnerung, wie er dorthin gekommen war. Einmal erwachte er mitten auf einem Friedhof, umgeben von verwitterten Grabsteinen. Ein anderes Mal in einer dunklen Gasse, die Kleider zerrissen und mit Blut besudelt.


Max mied jeden Kontakt zu Sarah und Lisa. Der blosse Gedanke an sie liess die Erinnerungen an jene grauenvolle Nacht in Blackwood Manor mit voller Wucht zurückkehren. Er sah Tims zerfetzten Körper vor sich, hörte seine verzweifelten Todesschreie.


Schwankend schleppte sich Max ins Badezimmer. Der Anblick im Spiegel liess ihn erschaudern. Sein Gesicht war eingefallen, die Augen tief in den Höhlen versunken. Dunkle Ringe zeugten von zahllosen schlaflosen Nächten. Sein unrasierter Bart war verfilzt und stank nach Erbrochenem.


Plötzlich begann ein unerträgliches Jucken unter seiner Haut. Es fühlte sich an, als würden Tausende winziger Insekten durch seine Adern krabbeln. Max kratzte sich die Arme blutig, doch das Jucken wurde nur schlimmer.


"Lass es zu", flüsterte Tims Stimme in seinem Kopf. "Lass sie raus. Sie wollen frei sein."


Max' blickte auf die Rasierklinge neben dem Waschbecken. Zittrig griff er danach, führte die scharfe Klinge an sein Handgelenk. Ein dünner roter Faden rann über seine Haut, als er einen ersten vorsichtigen Schnitt setzte.


Der Schmerz brachte für einen Moment Klarheit in seinen benebelten Verstand. Doch dann verwandelten sich die gekachelten Wände vor seinen Augen. Das glatte Weiss wurde zu pulsierendem Fleisch, Adern zuckten unter der Oberfläche.


Max taumelte schreiend zurück, knallte mit dem Hinterkopf gegen die Badewanne. Schwarze Punkte tanzten vor seinen Augen, während sich das Badezimmer um ihn drehte. Die Wände schienen näher zu kommen, Auswüchse aus Fleisch und Knochen streckten sich nach ihm aus.


In einem Anfall von Panik und Wahnsinn begann Max, auf sich selbst einzustechen. Die Rasierklinge zerschnitt Haut und Muskeln, als würde er versuchen, die Kreaturen unter seiner Haut zu befreien. Blut spritzte in hohem Bogen, verteilte sich wie ein makabres Kunstwerk auf den weissen Fliesen.


Der Schmerz war überwältigend, doch Max lachte nur. Ein irres, keuchendes Lachen, das in hysterisches Schluchzen überging. Er spürte, wie das Leben aus ihm herausfloss, warm und klebrig zwischen seinen Fingern.


"Ist es das, was du willst?", schrie er in den leeren Raum. "Bist du jetzt zufrieden, Tim?"


Doch nur das Echo seiner eigenen Stimme antwortete ihm. Max sank auf den blutgetränkten Boden, sein Körper zuckte unkontrolliert. Die Welt um ihn herum verschwamm, wurde zu einem Strudel aus Farben und Schatten.


Als die Dunkelheit ihn zu verschlingen drohte, sah Max plötzlich eine Gestalt in der Tür stehen. Eine hochgewachsene Figur mit blasser Haut und stechenden Augen. Jeremiah Blackwood lächelte auf ihn herab, streckte einladend die Hand aus.


"Willkommen zurück", sagte er mit samtweicher Stimme. "Wir haben dich schon erwartet."


Max wollte schreien, doch kein Laut kam über seine Lippen. Seine Sicht verdunkelte sich, während Blackwoods Lachen in seinen Ohren widerhallte. Das letzte, was er spürte, war eine eiskalte Hand, die sich um sein Herz schloss.


Dann wurde alles schwarz.









Kapitel 2: Flüsternde Schatten


Dunkle Gerüchte im Dorf


Die bleierne Schwere eines regnerischen Herbstmorgens lag über Havenwood, als Sarah, Lisa und Max wie von unsichtbarer Hand gelenkt zeitgleich ihre Briefkästen öffneten. Jeder von ihnen fand ein identisches Paket vor - klein, in braunes Papier gewickelt und ohne Absender. Ihre Hände zitterten, als sie die Pakete entgegennahmen, ein eisiger Schauer kroch ihre Wirbelsäulen hinauf.


Sarah zerriss mit zappelnden Fingern das Papier. Ihr Herz setzte für einen Schlag aus, als sie den Inhalt erblickte: Eine antike Taschenuhr, deren Zeiger still standen. Sie erkannte sie sofort - es war Tims Uhr, die er in jener verhängnisvollen Nacht getragen hatte. Blutverkrustete Spritzer bedeckten das ehemals glänzende Zifferblatt.


Lisa entdeckte in ihrem Paket eine zerbrochene Porzellanpuppe, deren lebloses Gesicht sie mit glasigen Augen anstarrte. Es war dieselbe Puppe, die sie in einem der verstaubten Kinderzimmer von Blackwood Manor gefunden hatte. Doch nun waren die zarten Gesichtszüge zu einer Fratze des Schreckens verzerrt, winzige Risse durchzogen die bleiche Haut wie feine Spinnweben.


Max hielt mit bebenden Händen einen antiken Brieföffner, dessen elfenbeinerner Griff sich kalt und schwer in seine Handfläche schmiegte. Er hatte ihn auf Jeremiah Blackwoods Schreibtisch liegen sehen, Sekunden bevor die Hölle über sie hereinbrach. Getrocknetes Blut klebte noch immer an der ehemals glänzenden Klinge.


Als ihre Finger die Gegenstände berührten, durchzuckte sie ein gleissender Schmerz. Vor ihren Augen flackerten grauenvolle Visionen auf:


Sarah sah Tim, wie er sich in Todesqualen auf dem Boden wand, während dunkle Monster seinen Körper zerrissen. Seine Schreie hallten in ihren Ohren wider, vermischten sich mit dem unerbittlichen Ticken einer Uhr, die die letzten Sekunden seines Lebens zählte.


Lisa erblickte sich selbst, wie sie mit irrem Blick durch die düsteren Korridore von Blackwood Manor irrte. Blut tropfte von ihren Händen, während sie die zerschmetterte Puppe an ihre Brust presste und ein Wiegenlied summte. Hinter ihr formten sich Schatten zu monströsen Gestalten, die nach ihr griffen.


Max durchlebte erneut den grauenvollen Moment, als die schwarzen Schattenmonster aus den dunkelsten Winkeln des Raumes krochen. Ihre klauenbewehrten Extremitäten zuckten gierig, als sie sich auf Tim stürzten. Max spürte, wie sich eine krankhafte Erregung in ihm ausbreitete, während er zusah, wie die Kreaturen Tims Fleisch in Fetzen rissen.


Er hätte eingreifen können, hätte seinen Bruder retten können - doch stattdessen stand er wie gelähmt da, gefesselt von einer perversen Faszination. Jeder Schrei Tims, jedes Knacken brechender Knochen, jedes feuchte Reissen zerrender Muskeln sandte Wellen der Lust durch Max' Körper.


Seine Hände zitterten vor unterdrücktem Verlangen, selbst Teil dieses grotesken Spektakels zu werden. Als Tims gequälte Augen ein letztes Mal flehend zu ihm aufblickten, durchzuckte Max eine Welle ekstatischer Schuld. Er hatte nicht nur zugesehen - er hatte es genossen, hatte sich an Tims Qualen berauscht wie an einer verbotenen Droge.


Während die Monster den leblosen Körper verschlangen, spürte Max, wie sich etwas in ihm veränderte. Eine Dunkelheit, die er lange unterdrückt hatte, brach sich Bahn und erfüllte ihn mit einer grauenvollen Mischung aus Schuld, Scham und perverser Befriedigung.


Inmitten dieser Visionen des Grauens erschien Jeremiah Blackwoods Gesicht, eine Maske aus purer Boshaftigkeit. Seine Stimme drang wie giftiger Nebel in ihre Gedanken: "Kommt zurück", flüsterte er verführerisch. "Kommt zurück nach Hause. Blackwood Manor wartet auf euch."


Mit einem erstickten Keuchen liessen Sarah, Lisa und Max die Gegenstände fallen, als hätten sie sich die Finger verbrannt. Doch das Flüstern in ihren Köpfen verstummte nicht. Es war, als hätte Blackwood Manor einen Teil seiner düsteren Präsenz mit diesen Relikten zu ihnen geschickt - ein unheilvoller Vorbote dessen, was noch kommen sollte.


Während die drei Überlebenden mit ihren ganz persönlichen Dämonen rangen, begannen sich im Städtchen finstere Gerüchte auszubreiten. Die Bewohner von Havenwood, die bisher nur hinter vorgehaltener Hand über die Ereignisse in Blackwood Manor getuschelt hatten, wurden nun offener in ihren Anschuldigungen.


In der örtlichen Kneipe "Zum Gehenkten Mann" sassen die Alten zusammen, ihre Gesichter vom flackernden Kaminfeuer in unheimliche Schatten getaucht. "Ich sag's euch", murmelte der alte Pete, während er seinen Bierkrug umklammerte, "die drei sind vom Teufel besessen. Hab's mit eigenen Augen gesehen!"


Die anderen lehnten sich neugierig vor, begierig darauf, mehr zu hören. Pete senkte verschwörerisch die Stimme: "Letzte Nacht, als der Vollmond schien, hab ich sie im Wald gesehen. Splitternackt waren sie, tanzten um ein Feuer und murmelten in fremden Zungen. Und dann..." Er stockte, seine Augen weiteten sich vor Entsetzen bei der Erinnerung. "Dann opferten sie ein Lamm, rissen es mit blossen Händen in Stücke und badeten in seinem Blut!"


Ein kollektives Keuchen ging durch die Runde. Martha, die Frau des Bäckers, bekreuzigte sich hastig. "Das erklärt die vielen verschwundenen Kinder", flüsterte sie. "Drei sind es jetzt schon, einfach wie vom Erdboden verschluckt."


"Und das verstümmelte Vieh auf den Weiden", fügte der Metzger grimmig hinzu. "Hab sowas noch nie gesehen. Die Eingeweide waren rausgerissen und seltsame Zeichen in die Haut geritzt. Teufelswerk, sag ich euch!"


Die Stimmung in der Kneipe wurde immer aufgeheizter, die Anschuldigungen immer wilder. Keiner bemerkte den hageren Mann in der dunklen Ecke, der schweigend sein Bier trank und jedem Wort lauschte. Ein grausames Lächeln umspielte seine Lippen, während er die Saat des Misstrauens wachsen sah.


Draussen heulte der Wind um die Häuser Havenwoods, trug unheimliche Schreie mit sich. Die Bewohner zuckten zusammen, rückten enger zusammen. "Das kommt von ihren Häusern", flüsterte jemand. "Jede Nacht diese grauenvollen Laute. Als würden sie Seelen foltern."


Was keiner von ihnen wusste: In diesem Moment krümmten sich Sarah, Lisa und Max in ihren Betten, gefangen in Alpträumen von unvorstellbarem Grauen. Ihre Schreie hallten durch die Nacht, vermischten sich mit dem Heulen des Windes zu einer grässlichen Symphonie des Wahnsinns.


Sarah wand sich in ihren verschwitzten Laken, ihre Fingernägel gruben sich tief in ihre Handflächen. In ihrem Traum irrte sie durch die endlosen Korridore von Blackwood Manor, verfolgt von Tims verstümmelter Leiche. Seine blutigen Hände griffen nach ihr, sein entstelltes Gesicht verzog sich zu einem anklagenden Grinsen. "Du hast mich im Stich gelassen", gurgelte er, während Blut aus seinem aufgeschlitzten Hals quoll. "Jetzt wirst du für immer hier bleiben."


Lisa schrie sich in ihrem Schlafzimmer die Seele aus dem Leib, gefangen in einer Endlosschleife aus Schuld und Reue. In ihrer Vision stand sie inmitten eines Kreises aus toten Kindern, ihre Hände rot vom Blut der Unschuldigen. Die leblosen Augen der Kinder starrten sie vorwurfsvoll an, während eine Stimme in ihrem Kopf flüsterte: "Du gehörst zu uns. Du bist eine von uns."


Max kämpfte gegen unsichtbare Fesseln an, sein Körper von Krämpfen geschüttelt. Er sah sich selbst auf einem Altar liegen, Jeremiah Blackwood stand über ihm mit einem rituellen Dolch. "Willkommen zurück, mein Sohn", sagte Blackwood mit einem väterlichen Lächeln, bevor er die Klinge in Max' Brust rammte. Der Schmerz fühlte sich real an, so entsetzlich real.


Als der Morgen graute, erwachten die drei schweissgebadet und mit heiseren Stimmen vom Schreien in ihren Träumen. Die Erinnerungen an ihre Alpträume verblassten schnell, hinterliessen aber ein Gefühl der Beklemmung und eine tiefe, unerklärliche Sehnsucht. Eine Sehnsucht, die sie zurück nach Blackwood Manor zog, ob sie es wollten oder nicht.


Währenddessen versammelten sich die Bewohner auf dem Marktplatz, ihre Gesichter grimmig und entschlossen. Die Gerüchte der letzten Nacht hatten sich wie ein Lauffeuer verbreitet, angeheizt von Angst und Aberglauben. "Wir müssen etwas unternehmen", rief der Bürgermeister. "Diese Teufelsanbeter bringen Unglück über unsere Stadt!"


Die Menge johlte zustimmend, Mistgabeln und Fackeln wurden geschwungen. Niemand bemerkte den Mann am Rande des Geschehens, der die Szene mit einem zufriedenen Lächeln beobachtete. Jeremiah Blackwood wusste, dass sein Plan aufging. Bald würden Sarah, Lisa und Max keine andere Wahl haben, als zu ihm zurückzukehren.


Sarahs blutiger Gruss


Sarah schleppte sich die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf, jeder Schritt eine Qual für ihren erschöpften Körper und Geist. Die Schatten im Treppenhaus schienen nach ihr zu greifen, flüsterten ihr grausame Versprechen ins Ohr. Als sie den Flur zu ihrer Wohnung erreichte, blieb sie wie erstarrt stehen. Eine grauenhafte Kälte pulsierte durch ihre Adern, als hätte sich ihr Blut in flüssigen Albtraum verwandelt.


Auf der weissen Tür prangten blutrote Handabdrücke, als hätte jemand verzweifelt versucht, aus der Wohnung zu entkommen. Sarahs Herz raste, während ihr Verstand sich weigerte zu begreifen, was ihre Augen sahen. Mit schwankenden Fingern berührte sie einen der Abdrücke. Das Blut war noch feucht, klebrig an ihren Fingerspitzen.


Panik überkam sie, als sie realisierte, dass ein undurchdringlicher Gestank aus ihrer Wohnung kam. Sarah wollte wegrennen, doch etwas zog sie unwiderstehlich zur Tür. Wie in Trance steckte sie den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn langsam um.


Die Tür schwang knarrend auf und offenbarte ein Bild des Grauens. Blutige Fussspuren zogen sich durch den Flur, verschwanden im Wohnzimmer. An den Wänden klebten Hautfetzen, als hätte sich jemand in rasender Verzweiflung die Haut vom Leib gerissen. Der Gestank von Verwesung und Tod schlug Sarah entgegen wie eine Welle.


Auf wackligen Beinen folgte sie der Blutspur ins Wohnzimmer. Dort, mitten im Raum, stand eine lebensgrosse Puppe. Sarahs Herz setzte für einen Schlag aus, als sie das Gesicht erkannte. Es war Tim, jede Falte, jede Narbe perfekt nachgebildet. Doch die Augen... die Augen waren leer, schwarz wie Onyx.


Als Sarah näher trat, begann frisches Blut aus den Augenhöhlen der Puppe zu sickern. Es rann in dicken Tropfen über die Wangen, sammelte sich an Tim-Puppen Kinn. Auch aus seinem Mund quoll nun eine dunkelrote Flüssigkeit, zu dick und zähflüssig um normales Blut zu sein.


Wie hypnotisiert streckte Sarah die Hand aus, berührte die kalte, leblose Haut der Puppe. Im selben Moment durchfuhr sie ein elektrischer Schlag. Sie spürte einen Herzschlag unter ihren Fingerspitzen, schwach aber stetig. Die Puppe lebte.


Ein leises Wimmern drang aus dem blutigen Mund der Tim-Puppe. "Sarah...", flehte Tims Stimme, verzerrt und voller Qual. "Hilf mir... bitte... es tut so weh..."


Sarah schrie auf, taumelte rückwärts. Ihre Beine gaben nach und sie fiel hart auf den Boden. Die Puppe drehte langsam den Kopf, fixierte sie mit diesen grauenhaft leeren Augen. "Warum hast du mich verlassen, Sarah?", fragte Tim anklagend. "Warum hast du zugelassen, dass sie mir das antun?"


"Nein!", kreischte Sarah. "Du bist nicht real! Du bist tot!" In einem Anfall von Panik und Wut sprang sie auf und griff nach einer schweren Vase. Mit aller Kraft schlug sie auf den Kopf der Puppe ein. Wieder und wieder krachte die Vase auf das grotesk verzerrte Gesicht ihres toten Freundes.


Beim dritten Schlag zerbarst der Schädel der Puppe. Doch statt Füllmaterial quollen Gehirnmasse und Knochensplitter hervor. Ein fauliger Geruch von zerquetschtem Hirngewebe mischte sich mit dem Gestank von geronnenem Blut.


Sarah würgte, konnte den Brechreiz kaum unterdrücken. Mit einem letzten verzweifelten Aufschrei riss sie den Torso der Puppe auf. Eingeweide quollen heraus, dampfend und pulsierend, als wären sie eben erst einem lebenden Körper entrissen worden.


Fassungslos starrte Sarah auf das Massaker zu ihren Füssen. Aus den zerquetschten Organen krochen Maden hervor, wanden sich über den blutgetränkten Teppich. Das leise Wispern der Larven vermischte sich mit Tims gequältem Stöhnen zu einer Symphonie des Wahnsinns.


Sarah kroch rückwärts von dem Albtraum weg, bis ihr Rücken gegen die Wand stiess. Erst jetzt bemerkte sie die kryptischen Symbole, die in ihre Haut geritzt waren. Die Wunden pulsierten im Takt von Tims sterbendem Herzschlag.


Ein schrilles Klingeln riss Sarah aus ihrer Trance. Ihr Telefon. Mit zitternden Fingern nahm sie den Hörer ab. "Sarah?", erklang Lisas panische Stimme. "Oh Gott, Sarah! Ich höre ihn! Ich höre Tim! Er schreit... er hört nicht auf zu schreien!"


Sarah liess den Hörer fallen. Aus der Leitung drangen nun auch für sie Tims verzweifelte Todesschreie. Sie presste die Hände auf die Ohren, doch die Schreie wurden nur lauter. Sie hallten durch ihr Bewusstsein, vermischten sich mit dem Wimmern der Tim-Puppe und dem Wispern der Maden zu einem Crescendo des Horrors.


Aus den Augenwinkeln sah Sarah, wie sich die Schatten in den Ecken des Zimmers zu bewegen begannen. Dunkle Tentakel krochen über die Wände, tasteten gierig nach ihr. Die Panik schnürte Sarah die Kehle zu, sodass kein Laut entweichen konnte.


Die Dunkelheit umhüllte sie wie eine unheilvolle Hülle, erstickte jeden Funken Hoffnung. Sarah spürte, wie ihr Verstand unter der Last des Grauens zu zerbrechen drohte. Das Letzte, was sie wahrnahm, bevor die Finsternis sie verschlang, war Tims anklagender Blick aus leeren, blutenden Augenhöhlen.


"Willkommen zurück", flüsterte die Dunkelheit mit Jeremiahs grausamer Stimme. "Wir haben dich schon erwartet."


Nächtliche Schattenspiele


Die Dunkelheit kroch wie ein lebendiger Organismus durch die stillen Strassen von Havenwood. Sarah, Lisa und Max lagen in ihren Betten, doch der Schlaf blieb ihnen verwehrt. Eine namenlose Unruhe hatte von ihnen Besitz ergriffen, ein Gefühl drohenden Unheils, das sie nicht abschütteln konnten.


Sarah starrte mit weit aufgerissenen Augen an die Decke. Ihr Herz hämmerte wie wild in ihrer Brust, als würde es jeden Moment zerspringen. Sie spürte einen unwiderstehlichen Drang, nach Havenwood zurückzukehren. Es war, als würde eine unsichtbare Kraft an ihrer Seele zerren, sie zurück an jenen Ort des Schreckens locken. Mit nervösen Händen griff sie nach ihrem Smartphone und begann fieberhaft, nach Zugverbindungen zu suchen.


Wenige Strassen entfernt kämpfte Lisa gegen denselben Impuls an. Sie lief rastlos in ihrer kleinen Wohnung auf und ab, ihre Gedanken ein Strudel aus Angst und Verzweiflung. Immer wieder glitt ihr Blick zu der Reisetasche, die sie in einem Anfall von Panik gepackt hatte. "Ich kann nicht zurück", flüsterte sie heiser. "Ich darf nicht zurück." Doch selbst als die Worte ihre Lippen verliessen, wusste sie, dass es eine Lüge war.


Max lag schweissgebadet in seinen zerwühlten Laken. Seine Finger krallten sich in die Matratze, als könnte er sich so gegen die Macht wehren, die ihn zurück nach Havenwood ziehen wollte. Er sah Jeremiah Blackwoods grausames Lächeln vor sich, spürte dessen eisigen Atem in seinem Nacken. "Komm zurück", schien eine Stimme in seinem Kopf zu flüstern. "Komm zurück und vollende, was begonnen wurde."


Als der Schlaf sie schliesslich übermannte, wurden sie in einen Albtraum aus Blut und Schatten gezerrt. Sie sahen Jeremiah Blackwood in einem finsteren Kellergewölbe stehen, umgeben von flackernden Kerzen. Sein Gesicht war eine Maske aus Wahnsinn und Ekstase, als er unheilige Worte in einer längst vergessenen Sprache murmelte. Vor ihm lag ein steinerner Altar, bedeckt mit kryptischen Symbolen.


Sarah, Lisa und Max wollten schreien, wollten weglaufen, doch sie waren gefangen in ihren Träumen, gezwungen zuzusehen. Jeremiah hob ein gewundenes Messer über seinen Kopf, die Klinge glänzte rot im Kerzenschein. "Das Grosse Erwachen steht bevor", raunte er mit einer Stimme, die klang wie berstendes Eis. "Und ihr werdet seine Herolde sein."


Mit einem erstickten Keuchen fuhren die drei aus dem Schlaf hoch. Schweiss rann in Strömen über ihre Körper, ihre Herzen rasten. Doch das wahre Grauen begann erst jetzt.


Sarah erstarrte, als sie eine Bewegung aus dem Augenwinkel wahrnahm. Eine vermummte Gestalt huschte lautlos an ihrem Fenster vorbei, hinterliess einen blutigen Handabdruck auf der Scheibe. Sie unterdrückte einen Schrei und stolperte aus dem Bett. Mit zitternden Fingern tastete sie nach dem Lichtschalter, doch als das grelle Licht den Raum erhellte, war die Gestalt verschwunden. Nur der blutige Abdruck auf dem Glas zeugte davon, dass es keine Einbildung gewesen war. Lisa kauerte zitternd in der Ecke ihres Wohnzimmers. Sie hatte das leise Kratzen an ihrer Tür gehört, das Flüstern fremder Stimmen. Als sie schliesslich den Mut fasste nachzusehen, fand sie ein okkultes Symbol an ihre Wohnungstür geritzt und der Geruch von Schwefel in der Luft.


Plötzlich hörte sie Schritte hinter sich. Lisa drehte sich ruckartig um und erstarrte vor Entsetzen. Dort, am anderen Ende des Flurs, stand eine vermummte Gestalt. Doch das Schlimmste war nicht die unheimliche Erscheinung selbst - es war die Maske, die sie trug. Lisa erkannte Tims Gesicht, verzerrt in einem stummen Schrei des Entsetzens. Sie wollte fliehen, doch ihre Beine waren wie gelähmt Die Gestalt kam näher, Tims leblose Augen starrten sie anklagend an. Lisa öffnete den Mund zu einem Schrei, der nie ihre Lippen verliess.


Max erwachte mit einem Ruck, als er ein Geräusch in seiner Wohnung hörte. Er richtete sich auf, sein Herzschlag überschlug sich vor Aufregung. Die Schatten in den Ecken seines Zimmers schienen sich zu bewegen, formten groteske Gestalten. Max kniff die Augen zusammen, versuchte sich einzureden, dass es nur Einbildung war. Doch als er sie wieder öffnete, sah er sie - dunkle Silhouetten, die sich lautlos durch sein Zimmer bewegten.


Panik ergriff ihn. Er wollte aufspringen, doch unsichtbare Hände hielten ihn fest. Die Schatten kamen näher, ihre Berührungen waren wie Eissplitter auf seiner Haut. Max spürte, wie sie in seinen Geist eindrangen, ihn mit Bildern von unaussprechlichen Schrecken füllten. Er schrie, kämpfte gegen den Wahnsinn an, der ihn zu verschlingen drohte.


Als er schliesslich erwachte, lag er keuchend in einem Meer aus zerwühlten Laken. Sein Körper war übersät mit Kratzern und blauen Flecken - stumme Zeugen eines Kampfes, an den er sich nicht erinnern konnte.


In den folgenden Tagen versuchten Sarah, Lisa und Max verzweifelt, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie gingen zur Arbeit, erledigten alltägliche Dinge, doch es fühlte sich an, als würden sie durch einen Nebel aus Angst und Verwirrung waten. Die Ereignisse der Nacht erschienen ihnen wie ein böser Traum, doch die Beweise - blutige Handabdrücke, okkulte Symbole, unerklärliche Verletzungen - sprachen eine andere Sprache.


Sie alle spürten, wie der Drang, nach Havenwood zurückzukehren, mit jeder Stunde stärker wurde. Es war, als hätte jemand - oder etwas - einen Haken in ihre Seelen geschlagen und würde nun unerbittlich daran zerren.


Sarah fand sich immer wieder vor ihrem Computer wieder, starrte auf die Buchungsseite für Zugtickets nach Havenwood. Ihre Finger schwebten über der Tastatur, zitternd vor Angst und unterdrückter Sehnsucht.


Lisa hatte ihre Reisetasche in den hintersten Winkel ihres Kleiderschranks verbannt, doch sie konnte schwören, dass sie nachts ein leises Rascheln hörte, als würde sich etwas darin bewegen.


Max ertappte sich dabei, wie er gedankenverloren Routen nach Havenwood auf einer Landkarte nachzeichnete. Jedes Mal, wenn er es bemerkte, zerknüllte er das Papier wütend, nur um Minuten später von vorne zu beginnen.


Sie alle wussten, dass sie dem Ruf nicht ewig widerstehen konnten. Havenwood wartete auf sie, ein hungriges Maul voller Schrecken und Geheimnisse. Und irgendwo in den Schatten lauerte Jeremiah Blackwood, nährte sich von ihrer Angst und Verzweiflung.


Seine Flüsterstimme drang in ihre Träume, verstärkte ihre Albträume zu einem Wirrwarr aus Grauen und Wahnsinn. "Kommt zurück", raunte er. "Kommt zurück und erfüllt euer Schicksal."


Sarah, Lisa und Max wussten nicht, dass sie in diesem Moment durch ihr geteiltes Leid verbunden waren. Das wahre Grauen wartete in Havenwood auf sie - und es wurde mit jeder verstreichenden Sekunde hungriger.









Kapitel 3: Der Ruf des Wahnsinns


Der Hautbrief


Havenwood war nicht mehr wiederzuerkennen. Die einst idyllische Kleinstadt wirkte wie ein verfallener Friedhof, in dem die Lebenden nur noch als Geister ihrer selbst umherirrten. Ein giftiger Nebel wabert durch die Strassen, kriecht in jede Ritze und hinterlässt einen Gestank von Verwesung und Verzweiflung.


Sarah, Lisa und Max schlichen wie gejagte Tiere durch die verlassenen Gassen. Die wenigen Bewohner, denen sie begegneten, starrten sie mit einer Mischung aus Furcht und Abscheu an. In ihren hohlen Augen lag der stumme Vorwurf: "Ihr habt das Böse hierher gebracht."


Über Blackwood Manor schwebte eine ominöse, pechschwarze Wolke. Sie pulsierte wie ein bösartiger Tumor am Himmel, bereit, jeden Moment aufzuplatzen und ihren giftigen Inhalt über die Stadt zu ergiessen. Sarah spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog, als sie das verfluchte Anwesen erblickte. Die Fenster glichen leeren Augenhöhlen, die sie hungrig anstarrten.


"Wir hätten nie zurückkommen dürfen", flüsterte Lisa mit zitternder Stimme. "Dieses Haus... es wird uns alle verschlingen."


Max wollte etwas Beruhigendes erwidern, doch die Worte blieben ihm im Hals stecken. Er spürte, wie die unsichtbaren Fäden, die ihn mit Blackwood Manor verbanden, stärker wurden. Es fühlte sich an, als würden eisige Finger nach seinem Verstand greifen, bereit, ihn in den Wahnsinn zu zerren.


Plötzlich ertönte ein schauriges Kreischen. Die drei fuhren erschrocken zusammen, nur um festzustellen, dass es sich um einen Postboten handelte, der mit quietschenden Reifen vor ihnen zum Stehen gekommen war. Sein Gesicht war aschfahl, Schweiss rann in Strömen über seine Stirn.


"Ein... ein Paket für Sie", stammelte er und drückte Sarah hastig einen blutbefleckten Karton in die Hand. Noch bevor sie reagieren konnte, war der Mann schon wieder davongerast, eine Wolke aus verbranntem Gummi zurücklassend.


Mit bangen Händen öffnete Sarah das Paket. Der Gestank von geronnenem Blut und fauligem Fleisch schlug ihnen entgegen. Lisa würgte, unfähig den Brechreiz zu unterdrücken. Max starrte wie hypnotisiert auf den Inhalt.


Es war ein Brief. Ein Brief aus menschlicher Haut.


Sarah spürte, wie sich ihr Magen umstülpte, als sie die Worte las, geschrieben in einer dunkelroten Flüssigkeit, die nur Tims Blut sein konnte:


"Meine lieben Freunde,


Ihr glaubtet, mich zurückgelassen zu haben, doch ich bin immer bei euch. Jede Sekunde, die vergeht, bringt euch näher zu mir zurück. Lasst mich euch erzählen, was in eurer Abwesenheit geschehen ist...


Sie haben meine Haut Stück für Stück abgezogen, jeder Zentimeter eine Ewigkeit der Qual. Meine Schreie hallten durch die Hallen von Blackwood Manor, ein Konzert des Wahnsinns. Ich habe gesehen, wie meine eigenen Eingeweide vor mir auf dem Boden lagen, pulsierend und lebendig, während ich langsam verblutete.


Aber der Tod war mir nicht vergönnt. Immer wieder brachten sie mich zurück, nur um mich erneut zu foltern. Meine Knochen wurden zu Staub zermahlen, meine Augen aus ihren Höhlen gerissen. Und mit jedem Atemzug, den ich tat, wuchs mein Hass auf euch.


Ihr habt mich im Stich gelassen. Ihr habt zugelassen, dass ich zu diesem... Ding wurde. Aber keine Sorge, meine Freunde. Bald werdet ihr verstehen. Bald werdet ihr Teil von uns sein.


In ewiger Verbundenheit


Tim"


Sarah konnte ihre Augen nicht von dem grausigen Brief abwenden. Die Haut begann zu pulsieren, als wäre sie lebendig. Kleine Blutgefässe bildeten sich unter der Oberfläche, breiteten sich wie ein Netz aus. Und dann begann sie zu bluten.


Warmes, frisches Blut quoll aus den Buchstaben, tropfte auf den Boden und bildete eine scharlachrote Lache zu ihren Füssen. Der unverkennbare Geruch stieg ihnen in die Nase, vermischte sich mit dem Gestank von Verwesung zu einer widerlichen Melange.


Lisa schrie angewidert und taumelte rückwärts. Max stand wie versteinert da, unfähig den Blick abzuwenden. Sarah starrte auf ihre Hände, die nun rot verschmiert waren von Tims Blut.


Und dann sah sie es. In der unteren rechten Ecke des Briefes, deutlich erkennbar: Tims Fingerabdruck.


Die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag in die Magengrube. Dies war kein kranker Scherz, keine Täuschung. Es war real. Tim lebte, gefangen in einem Albtraum aus endloser Folter.


Sarah spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Sie fiel auf die Knie, würgte und erbrach sich heftig. Welle um Welle von Übelkeit überkam sie, bis nur noch bittere Galle übrig war. Tränen und Erbrochenes vermischten sich auf ihrem Gesicht zu einer bizarren Maske des Entsetzens.


Max kniete sich neben sie, legte zögernd eine Hand auf ihre Schulter. Doch Sarah zuckte zurück, als hätte er sie verbrannt. In ihren Augen lag ein Ausdruck blanken Horrors.


"Wir... wir müssen ihm helfen", flüsterte sie mit rauer Stimme. "Wir können ihn nicht noch einmal im Stich lassen."


Lisa schüttelte panisch den Kopf. "Nein! Wir können nicht zurück. Das ist genau das, was es will!"


Doch Sarah hörte sie schon nicht mehr. Ihr Blick war starr auf Blackwood Manor gerichtet, das sich wie ein hungriges Maul am Horizont erhob. Sie spürte, wie eine unsichtbare Kraft an ihr zerrte, sie zu sich rief.


"Tim", murmelte sie. "Wir kommen."


Mit zitternden Beinen erhob sie sich, der Brief aus Menschenhaut fest in ihrer Hand. Blut tropfte zwischen ihren Fingern hindurch, hinterliess eine Spur aus scharlachroten Tropfen auf dem Boden.
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